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Literaturbericht.
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liner äusserst mühsamen aber um so verdienstlicheren

Arbeit hat sich Pr. E. Welti unterzogen

mit seinen Untersuchungen über das

ältere Stadtrecht von Freiburg im Uechtland. ')
Durch genaue Vergleichung der vorhandenen
Texte hellt er im ersten Teil die verwickelten

Abhängigkeitsverhältnisse zwischen den Rechten

von Freiburg i. U., Freiburg i. Br., Flümet in

Savoyen und Diessenhofen auf. Freiburg i. Ü. hat um das Jahr 1170

von seinem Gründer, Berchtold IV. von Zähringen, nicht eine

Gründungsurkunde erhalten, sondern nur die Befugnis, „das Stadtrecht des

breisgauischen Freiburg anzuwenden." Uns interessiert besonders der

zweite Teil, in dem das Verhältnis einer Reihe von Handvesten des

13. Jahrhunderts, darunter Thun, Erlach, Aarberg, Büren und Burgdorf

zueinander und zur Handveste von Freiburg i. Ü. von 1249
festgestellt und zugleich ihr Text bereinigt wird. Als sicheres Resultat

geht hervor, dass sowohl die Handveste von Thun von 1264, wie die

von Erlach (um 1266), Aarberg (1271) und Büren (1288) freiburgisches
Recht wiedergeben, dass sie aber nicht, wie bisher angenommen wurde,
von der Freiburger Handveste d. d. 1249 abgeleitet sein können, denn
dieses Dokument erweist sich unzweifelhaft als eine Fälschung des

Jahres 1288. Burgdorf ist von Thun abhängig. — Auf diese inhalt-
und ergebnisreiche Abhandlung wird künftig immer zurückgreifen
müssen, wer sich mit dem altern Recht bernischer Landstädte
beschäftigt.

Ebenfalls rechtsgeschichtlicher Natur sind H. Türlers Ausführungen
über die Grands Plaids zu Neuenstadt.2) Sie zeigen, wie eine

bedeutende Institution im Laufe der Jahrhunderte zu einer leeren
Förmlichkeit werden konnte. Plaids de Sales (später Grands Plaids) hiess

im 14. Jahrhundert und früher das in dem Meiertum Neuenstadt

abgehaltene, vom Meier dieser Stadt geleitete Landgericht. Neben dem

') F. E. Welti. Beiträge zur Geschichte des altern Stadtrechtes von

Freiburg im Uechtland. 136 S. Bern, Stämpfli & Cie. 1908. 25. Heft der

Abhandlungen zum schweizerischen Recht, hg. von Max Gmür.

2) H. T tt r 1 e r. Die Grands Plaids zu Neuenstadt. Jahrbuch für
schweizerische Geschichte, 33. Band, 1908, S. 171—199.
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insr äusserst müksnmsu absr nnr s« veräisnst-
iieksrsn XrKeit Kat sieK Lr. L. Weiti untsr-

nogsn init ssinsn LntsrsueKungsu übsr cias

äitsrs staätrsekt von LreiKnrg iin IlseKtianä. ^)

LnreK gsuaus Vsrglsieinmg cisr vorkanäsnen
Lexts bsiit sr im srstsn Lsii ciis verwickelten

XKKängigKsitsvsrKäitnisssnwiseKsn dsn LeeKtsn

vou LreiKnrg i. II., LreiKurg i. Lr., Liümet in
snvovsn nnci DissssnKoisn ant. LrsiKnrg i. II. bat nm äns äabr 1179

von ssinsm drünäsr, LsreKtoiä IV. von ZäKringsu, uiskt sius drüu-
äungsurknnäs srbnitsn, sonäsrn nur äis Lstugnis, „äns staätreekt äss

KrsisganiseKen LreiKnrg annnwenäen." Uns intsrsssisrt bssonäsrs äsr
nwsits Lsii, in äsm äns XsrKäitnis sinsr LeiKe von Unnävsstsn äss

13. änbrbunäsrts, änrnntsr LKun, LriaeK, XarKsrg, Lürsn unä Lnrg-
äort nueinanäer nnä «nr Unnävsste von LrsiKnrg i. II. vsn 1249 tsst-

gsstsiit uuä nngisiek ibr Lsxt Ksrsinigt wirä. Xis sisbsrss Lssuitnt
gekt bsrvor, änss sowoki äis Unuävssts von LKnn vou 1264, wis äis

vsu LriaeK (um 1266), XarKsrg (1271) unä Lürsn (1288) trsikurgisekss
LeeKt wisäergsksn, änss sis nbsr nisbt, wis bisbsr angeuommen wuräs,
vou äer LrsiKurgsr Lnuävssts ä. ä. 1249 nbgsisitst ssin Könnsn, äsnn
äissss Dokument srwsist sisk uunweitsIKatt nis sins LüissKuug äss

änkrss 1288. Lurgäort ist von LKnn uKKängig. — Xut äisss inkn.it>

nnä srgskuisrsioke XKKauäiuug wirä Künftig immsr nurüekgrsiten
müssen, wsr sieb mit äsm äitsrn LseKt KsrniseKsr Lnnästääts Ks-

sekättigt.
DKeutalls rsektsgssekiektiieksr Xatur sinä 14. Lüriers XustuKruugeu

üker äis Drauäs Lluiäs nu Xsuenstaät/) Kis neigen, wis sins Ks-

äsutsnäs Institutiou im Laute äsr äakrkunäsrts nu sinsr issrsn Lorm-
KeKKeit wsräsn Konnts. Liaiäs äs sales (später Dranäs Liaiäs) Kisss

im 14. äakrknnäsrt unä trüker äas in äsm Ugisrtum Xsusnstaät ak-

gskaitsns, vom Nsisr äisssr staät gsisitsts LnuägsrieKt. XsKen äsm

') L. L. ^Velti, Leitritgs zur Oesekiekte ds« Altern 8tsütreeKtes vou

LreiKurg iiu ÖeeKtländ. 136 8. Leru, 8täruptli K Oie. 1908, 25. «eü der ^.K-

Ksndiuvgsn zum sekveizeriseken LeeKt, Kg. von Nsx Omür.

2) IL Lürisr, Oie Orauds Llsids zu Xeuen»t«,dt, dskrbuek tür «ekwsi-
zeriseke Oesekiekte, 33. S«,nd, 1908, 8. 171—199.
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Meier sass der Maire de Sales, der frühere Inhaber der niedern Gerichtsbarkeit,

der dem Gericht den Namen gegeben hatte. Mit der Zeil
verlor das Gericht seine Bedeutung vollständig, die Würde eines Maire
de Sales aber erhielt sich bis zum Jahr 1798. — Die Untersuchung
ist wichtig für die Kenntnis der verwickelten politischen und
rechtlichen Verhältnisse der Gegend von Neuenstadt.

Den 3. Band des Genealogischen Handbuches — der 2. mit dem

Rest des Hohen Adels wird später erscheinen — eröffnet W F.

von Mülinen mit den Herren von Bubenberg.3) Es ist sehr erfreulich,
dass wir nun endlich eine zuverlässige Genealogie dieses in den ersten

Jahrhunderten der Stadt hervorragendsten bernischen Geschlechtes
besitzen. Dem die Stammtafeln erläuternden Text geht eine kurze Uebersicht

über die Geschichte des Hauses voran. Urkundlich zuerst erwähnt
wird Peter I. zum 1. März 1235; der letzte Vertreter, Adrian III.,
starb 1564. Beigegeben sind 2 Tafeln mit den Siegelabbildungen.

Im Jahr 1419 machten bekanntlich die Berner mit etwa 5000
Mann einen Vorstoss über den Lötschenpass gegen das Wallis und
warfen dabei eine Abteilung Walliser zurück. Da die Ansichten über
den Verlauf dieses Gefechtes bisher sehr auseinander gingen, hat
A. Plüss den Versuch gemacht, auf Grund des Berichtes in Justingers
Chronik und durch Feststellung einiger Lokalnamen Klarheit in die
Sache zu bringen.4) Danach hatten sich die Walliser an der Gandegg,

am untern Ende der östlichen Seitenmoräne des Lötschenberggletschers,
festgesetzt. Aus dieser Stellung wurden sie durch einen Umgehungsmarsch

der feindlichen Vorhut hinausgeworfen, womit der Weg für
die bernische Hauptmacht, die gar nicht ins Gefecht gekommen war,
freigemacht war.

Im letztjährigen Bericht des Münsterbauvereins hat A. Zesiger
den Fenstern des Hochschiffes eine Untersuchung gewidmet. Diesmal
richtet er seine Aufmerksamkeit auf die ältesten Bauteile des bernischen

Münsters und versucht festzustellen, welche Arbeiten auf Matthäus

Ensinger, den ersten Münsterbaumeister, zurückgehen.8) Vorausgeschickt

3) W. F. v. Mülinen. Herren von Bubenberg. Genealogisches Handbuch

zur Schweizer Geschichte. III. Band: Niederer Adel und Patriziat. S. 1—16.
4) A. Plüss. Kriegsgeschichtliches vom Lötschenpass. Anzeiger für

schweizerische Geschichte 1908, Nr. 3, S. 321—327.
5) A. Z.e s i g e r. Matthäus Ensinger in Bern. Sonderabdruck aus dem Jahresbericht

des Münsterbauvereins für 1907. 41 S. mit 111.
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Nsisr »«ss äsr Nnirs äe 8siss, äsr lrüksrs InKsKsr äsr nieäern LisrieKt8-

KnrKsit, äsr äsin DsrieKt äsn Xsmsu gsgsksn Kntts. Uit äsr Zsit
vsrisr ää8 (lsriekt 8sins Lsäsntnng vsiistänäig, äis Wnräs sins8 Nnirs
äs Ksiss nksr srkisit sieK Kis «nin änkr 1798. — Dis IlntsrsneKuug
ist viektig lür äis Usuutnis äsr vervieksitsu poiitiseksu nnä reekt-
Iisksn VerKsitnisse äsr dsgsnä von Xsn«n8täät.

Dsn 3. Dnnä äss Osnsniogi8«Ksn UnnäKneKes — äsr 2. mit äsrn

Rsst äs8 lloksn Xäsis virä spätsr sr8«Ksinsn — eröllnst W. r?.

von Nüiinsn init äsn Hsrrsrr von LnKsnKsrg/) Ds i8t 8sKr srlrsuiiek,
än88 vir nnn snäiiok sin« «uvsrinssigs Lisnsniogis äis8«8 in äsn srstsn
äskrkuuäsrtsu äsr Ktncit Ksrvorrngsnä8tsn Ksrni8«Ksn (ZsseKiseKtss Ks-

sit«su. Dsrn äis Ktsmmtslsin sriüntsrnäsn lsxt gskt sins Kur«s Iisksr-
siskt üksr äis DsssKioKts äs» IIsnsss vornn. IlrKnnäiioK «nsrst «rvüknt
virä Dstsr I. «nin 1. Nnrn 1235; äsr istnts Vsrtrstsr, Xcirisn III.,
»tnrk 1564. LsigsgsKsu 8inä 2 Dslsiu mit äsn KisgsIsKKiiäungsn.

Im änkr 1419 mnsktsn KsicnnntiieK äis Lsrnsr mit stvs 5696
Nnnn siirsn V«rst«»s üksr äsn DötssKsnnsss gsgsn äns WniÜ8 unä
vnrtsn äsksi sins XKtsiinug Wnliissr «urüok. Dn äis XnsieKtsn üksr
äsn Vsrisnl äis8S8 DslseKtss KisKsr »skr nnssinsnäsr gingsn, Knt

X. Diüss äs« VsrsusK gsmnokt, nul Druuä äs8 LsrisKts» in änstingsr»
«KroniK nnä änrsk Dsststsiiuug siuigsr DoKniusmsu DisrKsit in äis
sssks «u Kringsn/) DnnnsK Knttsn sisk äis Wnliissr nn äsr (Znnäsgg,

sm untsrn Dnäs äsr östiisksn ssitsnmorüns äss DötsoKsnKsrgglstssKsrs,

lsstgssstnt. Xns äisssr Ktsiinng vnräsn sis äursk sinsn DrngsKnngs-
mnrsok äsr leiuäiisksn VsrKnt Kinnnsgsvorlsn, vomit äsr Wsg lür
äis KsrnissK« DsuntmnsKt, äis gnr niskt ins DslseKt gekommsn vsr,
lrsigsmnskt vnr.

Im Istnti'nKrigsn LsrisKt äss NünstsrKnnvsrsins Kst ^V. Zssigsr
äsu Dsvstsrn äss IlosKssKitlss sins UntsrsusKung gsviämst. Dissmsi
risktst sr seins XulmsrKssmicsit nul äis nitsstsn Lsntsiis äss KsrniseKen

Münsters uuä versuekt lsst/.nstsiisn, vsieks XrKsitsn aul NsttKnus

üusiugsr, äsu ersteu Nüustsrbnumsistsr, nurüekgeksu/) VornusgsseKieKt

^) W. L, v, Nüt tu sn, Lsrrsn von Lubsuberg, OsusälogiseKes LsnäKueK

zur 8envsizsr OessKieKt«, III, Lanä: Xieäersr ^äsl unä Lstrizmt. 8. 1—16,

4) ^, Iüss, LriegsZssedieKtlienes vom LötseKenväss, L,'nzeiZsr für sekvei-
zerisvke SeseKieuts 1908, Xr, 3, 8, 321—327.

5) ^?.s » i g e r, NsttKäus LnsiuZer tu Lern, LonäersbärueK aus äem IsKres-
beriekt äes Nünstsrbsuvsrsin» für 1907, 41 8, mit III.
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werden die wenigen bekannten Nachrichten über Ensinger, aus denen

hervorzuheben ist, dass der Meister von 1421 bis etwa 1446 in Bern

wohnte, dann nach Ulm zog, aber sein Amt als bernischer
Münsterbaumeister bis ca. 1453 beibehielt. Die Untersuchung über seine Tätigkeit

kommt zu dem gut begründeten Resultat, dass von ihm in der

Hauptsache der Chor, die Seitenkapellen, das rechte Hauptportal und
ein Teil des Mittelportals stammen. Der dankenswerten Arbeit sind

einige gute Abbildungen von Skulpturen beigegeben, dagegen (wie ein
Rezensent im „ Bund " bemerkt) der Grundriss aus der Festschrift

von Händke, in dem die Lage der alten Leutkirche unrichtig
eingezeichnet ist.

Einen neuen Beitrag zum Jetzerhandel verdanken wir G. Schuhmann.

Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, mehr als es bisher geschehen

war, Thomas Murners Schriften für die Untersuchung der Frage
herbeizuziehen, besonders seinen grossen Bericht in deutschen Reimen.6)
Sicher mit Recht, Murner ist bisher in dieser Beziehung zu wenig

gewürdigt worden. Wenn auch der Franziskaner selbst mit fast allen

Zeitgenossen das ergangene Urteil für gerecht hielt, so muss man doch

zu der Ueberzeugung gelangen, dass auch seine Berichte die von
Paulus und Steck vertretene Ansicht, dass Jetzer der Hauptschuldige

gewesen sei, keineswegs entkräften, sondern vielmehr stützen. Fast
noch wichtiger als dieser Nachweis scheint Schuhmann aber die

Verherrlichung Murners gewesen zu sein, den er nicht genug mit
Superlativen überschütten kann : „der geniale Murner", „einer der
universellsten Geister der Menschheit", „der unserer Zeit tausendmal mehr

zu sagen hat als der Berner Chronist" (Anshelm), dessen Bericht „fast
so gross ist als Anshelms Darstellung", der aber doch wieder nicht

ganz so „ausführlich" berichtet hat wie jener, nach dem Grundsatz:

„in der Beschränkung zeigt sich erst der Meister" u. s. f. Ein
auffallendes Versehen ist die Verwendung von „auditor rota- perspicacissimi^"

als Argument für die Anwendung der Tortur. Wenn Achilles
de Grassis mehrmals „auditor rota3" genannt wird, so heisst das

doch sicher nicht, dass er die Untersuchung mit Hülfe des Folterrades

geführt hat, sondern, dass er Mitglied der Rota Romana, des

bekannten päpstlichen Gerichtshofes für Zivilsachen gewesen ist. Dürfen

6) Georg Schuhmann. Thomas Murner und die Berner Jetzertragödie.
Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte, 2. Jahrg., 1908, S. 1—30. 114—130.
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wsräsn äis wenigen KsKanntsn XaeKrieKten üker Lnsinger, aus äsnsn
KervornuKsKsn ist, änss äsr Nsister von 1421 bis stvs, 1446 in Lsrn
woknte, äann naek Ulm nog, nbsr ssin Xint nis KerniseKer Nünster-
bnnrnsistsr bis es. 1453 bsibebisit. Ois OntersneKnng nbsr ssins Lütig-
Ksit Koinrnt nn äsm gut Ksgrüuäetsu Lesnitat, äass von ibrn in äsr
LsuptsaeKs äsr «bor, äis ssitsuksneiieu, äns rsobts Lsuptnortsl uuä
sin Lsii äes Nitteivortsis stnnnnsn. Osr äauksnswsrtsn XrKeit sinä

sinigs gute XKKiiänngen vou skulptureu bsigsgsbsn, äsgegsn (wie ein
Lensnssnt im „Lunä" bsmsrkt) äsr Orunäriss ans äsr LsstseKrilt

von LänäKs, in äem äis Lage äsr niten LentKireKs nnriebtig singe-
nsieknst ist.

Linsn nsnsn Lsitrag num äst^srksnäslveräanken wir O. sekukmaun.
Lr bat ss sieb nnr XuigaKs gemaebt, mekr als es bisber gesebsbsn

wnr, LKomss Nurners sekriitsn für äie Lntsrsuebung äsr Lrags KsrKei-

nunisben, besouäsrs ssiusu grosssn LsrieKt in äentseben Leimen.^)
sieksr mit LseKt, Nurner ist KisKsr iu äisssr LsnisKung nu wsuig
gswüräigt woräsn. Wsnn anek äsr LrannisKansr ssikst mit tast aiisn

Zeitgenossen äas ergangene Ortsii tür gsrsekt Kielt, so mnss man äoek

nn äsr LsKsrnsugung gsiangsn, äass anek ssins LerieKts äis von
Laulus unä stsek vertretene XusieKt, ässs ästner äsr IlnnvtseKuiäige

gewesen ssi, Ksinsswsg« sntkrättsn, sonäsrn vieknskr stntnen. Lsst
noek wiebtigsr ni« äisser XaeKweis sekeint seknkmnnu aksr äie Ver-
KsrriieKnvg Nnrnsrs gewesen nu ssin, äsn «r niekt genng mit snper-
Intivsn überseküttsn Knnn: „äsr geniale Nurner", „einer äer nniver-
sellsten Osister äsr NenseKKeit", „äsr nnssrsr Zsit tausenämai mebr

nu sagsu bat als äer Lsrner OKronist" sXnsKslm), ässsen Leriebt „fast
so gross ist als ^.nskslms Larstsiiung", äsr sker äoek wieäer niekt

gann so ^austukrliek" KerieKtet Kat wie Isner, naek äsm Orunäsatn:

„in cisr LsseKrünKnng nsigt sieK srst äsr Nsister" n. s. f. Lin auf-

fallenciss Verssken ist äis Verwendung von „suäitor rotss perspieaeis-
simus" als Argument für äis Xnwenclung äsr Lvrtur. Wsnn XeKilles

äs Ornssis mskrmals „anäitor rotse" gsnnnnt wirä, so Keisst äas

äoek sieksr uiekt, änss sr äis LntsrsueKnng mit Lüiis äss Lsltsr-
rsäes gskükrt Kst, souäsrn, änss sr Nitgiisä äer Lots Lomnun, äss

KsKnnntsn pnvstiieksn OerieKtsKoles für ZiviisaeKen gswsssn ist. Dürfen

^) 6 « org 8oduKmänu. IKoiuss Nurngr uuä äi« Lsrusr dstzsrträgöäie,
^eit^skrift für senveiz. LireosngessdieKte, 2, ,1»Krg., 1908, 8. 1—3«, 114—13«.
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wir vielleicht diesmal den „Katholiken" an das ,.katholische Schulkind"

weisen?

Wie bekannt, ist Anshelms Berner Chronik nicht in allen Teilen

vollständig erhalten. Nachdem es vor einigen Jahren Th. de Quervain
gelungen ist, die fehlenden Stellen zum Reformationsjahr 1528
aufzufinden, hat nun Ad. Fluri, dem die bernische Historiographie schon

so manche Förderung verdankt, eine gründliche Untersuchung aller
Lücken in der genannten Chronik vorgenommen.7) Er weist zunächst
auf einige vermeintliche Lücken hin und zählt dann diejenigen auf,
die die neue Ausgabe der Chronik selbst verschuldet hat. Weiter stellt

er die wirklichen, durch Textverlust verursachten Lücken genau fest

und ist dabei so glücklich, aus Michael Stettiers Chronik einige
Ergänzungen zum Jahr 1526 geben zu können. Wie reich die kleine

Abhandlung an neuen Tatsachen zur Kenntnis Anshelms und seiner
Chronik ist, das geht schon daraus hervor, dass die Feststellung "des

bisher unbekannten Geburtsjahres des Chronisten. 1475, bescheiden in
einer Anmerkung versteckt ist.

Aug. lluber publiziert einen bemerkenswerten Brief vom 31. März

1536, in dem zwei Basler von Lausanne aus an Bürgermeister und
Rat zu Basel über die Einnahme von Chillon berichten.8) Danach

war das Schloss durch 30 Mann, 20 Büchsen und eine Galeere mit
40 Mann und Geschütz verteidigt. Die Berner zwangen es aber ohne

grosse Schwierigkeiten zur Uebergabe und befreiten vier Gefangene

von Genf, darunter Bonivard, den Prior von St. Viktor.
A. de Seigneux beschreibt eine aus dem 16. Jahrhundert stammende

Fahne,91 die von Francois Seigneulx, Bürgermeister von Lausanne,
als Hauptmann des Lausanner Kontingents getragen wurde und über
dem Wappen der Seigneux den bernischen Bären zeigt.

Man weiss, dass der Unterschied zwischen der in der waadt-
ländischen Geistlichkeit herrschenden calvinischen und der von Bern
vertretenen zwinglischen Anschauung über die Kirchenzucht schwere

') Ad. Fl u r i. Die Lücken in Anshelms Chronik. Anzeiger für Schweiz.

Geschichte 1908, Nr. 2, S. 283-295.
8) A u g u s t H u h e r. Ein zeitgenössischer Bericht über die Eroberung

Chillons durch die Berner im Jahre 1536. Basler Zeitschrift für Geschichte und
Altertumskunde. VII. Bd., 2. Heft, 1908, S. 459/60.

9) A. d e S e i g n e u x. Un ancien drapeau romand. Archives héraldiques
suisses 1908, p. 6—8.
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vir visiisiekt ciiesiual äsn „LatKoiiKsn" an äs.« „KstKoliseKs sekui-
Kinä" wsisen?

Wis KsKannt, iss XnsKsiins Lsrnsr OKroniK niekt in aiisn Lsiisn
voiistänäig erkalten. XaeKäsin ss vsr einigen äakrsn LK. äs (jusrvain
gsiungsu ist, äis teklsuäen stsiisn «um LstormationsjaKr 1528 autnn-

ünäsn, Kat nun Xä. Liuri, äsin äis KsrnissKs HistoriogranKis sekon

s« rnaneke Löräsrnng vsräankt, sins grünäiieke LntsrsneKnns aiisr
LüeKsn in äsr genannten LKroniK vorgsnslninsu.^) Lr weist nuuäekst

aul einige vsrrnsintiisks LüsKsn Kiu uuä näKIt äann äieisnigsn anl,
äis äis nsns XnsgaKs äsr OKroniK ssikst vsrsskuiäet Kat. Wsitsr stsiit
sr äis wirkiieksn, äursk Lsxtvsrinst vsrursasktsn LüeKsu gsnan lsst
unä ist dabei s« giüekiiek, aus NieKasi stettisrs «KroniK sinigs Lr-
gännungsn nuiu äakr 1526 gsksn nu Könnsn. Wis rsisk äis Kisins

XKKanälnng an nsnsn LatsaeKsn nnr Lsnntvis XnsKsiins nnä ssinsr
OKroniK ist, äas gskt ssksn daraus Ksrvor, äass äis Leststsiinng äes

KisKsr unkskannten trsbnrtsjabrss äss LKronistsn, 1475, KsseKeiäsn in
einer XninerKung versteekt ist.

Xug. IluKer pukiinisrt sinsn KsinerKsnswsrtsu Lrist vom 31. Närn
1536, in äsiu nwsi Lasier vou Lausanns ans an Lürgerinsister unä
Lat nu Lassi üksr äis LiuuaKlns von OKiiisn KerieKtsn/j LsnaeK

war äas seiüoss änrek 30 Nann, 20 LüeKsen uuä eiue Oaisere ruit
40 Nunn unä dssekntn vertsiäigt. Lis Lsrner nwangsn es aksr okno

grosss sekwisrigkeitsn nur LsKsrgaKe uuä Kstreitsu visr lästangsne

von (4ent, änrnntsr Lonivsrä, äsn Lrior von st. Viktor.
X. äs 8signsux KsseKrsiKt eins ans äsin 16. äakrkuuäsrt staiumenäe

LaKus, ^ j äie von Lraneois ssigneuix, Lürgerinsister von Lausanne,
als Hauptlnann äss Lausanner Kontingents gstragsn wnräs unä üksr
äsm Wappsn äer seignenx äen KsrniseKsn Laren neigt.

Nan weiss, äass äer LnterseKisä nwiseksn äsr in äsr wasät-
iänäiseksn OeistiieKKsit KsrrsoKenäsn eaiviniseksu uuä äer vou Leru
vertretenen nwingiiseksu XnseKauung üksr äis LireKeunueKt sekwere

'> ^ ,l. LI u r i, Oie Lücken in ^uskeims OKrsniK. Anzeiger tür «ekveiz.
Oesekickte 1908, Xr, 2, 8. 283-295.

°) ^. u g u s t II u b e r. Lin zsitßenössiseksr LsrieKt über äis Lrobsrung
OKiiion« äurek äis Lsrner irn dakre 1536. Lssisr ZßitseKriü tür OesoKieKte unä

^ItertuWsKunäs, VII. Sä., 2. Lett, 1908, 8. 459/60.
°) ä e 8 e i g u e n x. Ln »ncieu äräpe«,« rornsvä. ^rekives Ksr»Idi<nies

suisses 1908, p. 6—8.
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Konflikte erregte und im Jahr 1559 zur Absetzung Pierre Virets und

anderer Geistlicher führte.10) Schnetzler gibt eine kurze Darstellung
des Streites und bringt zwei bisher unbekannte, an die bernischen
Behörden gerichtete Briefe vom 15. Dezember 1558, von denen der eine

von Viret geschrieben ist.

Zur Bekämpfung der Gauner- und Verbrecherbanden, die in
früheren Jahrhunderten eine stehende Landplage bildeten, fertigten die

Behörden Signalementsverzeichnisse an und verbreiteten sie. Drei solcher

Listen, die sich im Stadtarchiv von Neuenstadt erhalten haben, hat

A. Lechner veröffentlicht. Sie sind beachtenswert wegen der genauen
Beschreibung von Tracht und Bewaffnung.11)

Die mit der Einweihung eines Standbildes verbundene zwei-
hundertste Wiederkehr von Albrecht Hallers Geburtstag hat — wie
das unten stehende, sicher lange nicht vollständige Verzeichnis zeigt —
einer reichen Literatur gerufen.12_S8) Es sind zumeist mehr oder weniger

,0) Ch. Schnetzler. Pierre Viret et le conflit ecclésiastique avec Berne

au milieu du XVIm° siècle. Revue historique vaudoise, 15m* année, 1907, n" 12.

n) Ad. Lechner. Gaunerlisten des 16. Jahrhunderts aus Neuveville.
Schweiz. Archiv für Volkskunde, 12. Jahrg., 1908, S. 135—142.

,2) F e r d. Vette r. Der junge Haller. Nach seinem Briefwechsel mit
Johannes Gessner aus den Jahren 1728—1738. Sonntagsbl. des Bund 1908, Nr. 41 ff.

,3) Maurice Trembley. Albert de Haller et Charles Bonnet 1763

bis 1769. La Semaine littéraire 1908, nos 772 et 773.

14) Haller und der Glücksritter (Casanova). Bund 1908, Nr. 488 u. 490.

15) Fr. Heine m a n n. Neues und Ungedrucktes über Albrecht v. Hallers
Lebensende. Neue Zürcher Zeitung 1908, Nr. 295.

16) Otto von G r e y e r z. Albrecht Haller als Dichter. Zweite, zur
Enthüllung des Hallerdenkmals veranstaltete Ausgabe. Bern, Francke 1908. Fr.—.60.

") Albert de Haller. Essai de poésie Suisse. La Voile latine 1908,
n" 5, p. 161—176.

18) H. Dübi. Albrecht von Haller und die Alpen. Natur und Kunst

(München) 1908, Nr. 14.

19) Fr. H e i n e m a n n. Albrecht von Haller als Vivisektor. Ein Beitrag
zu seinem 200. Geburtstag. 20 S. Bern, Francke 1908. (Sep. aus „Wissen und

Leben" 1. Jahrg.)
M) Albertus Hallerus. Bibliotheca botanica. Index emendatus perfecit

J. Christian Bay. Ad diem natalem Alberti Halleri ante hos ducentos annos Bernse

nati celebrandum die XVI mensis octobris anni MDCCCCVII1 < d. societas

Bernensis rerum naturse peritorum. V, 57 p. Bümpliz, Buch- und Kunstdruckerei
Benteli 1908.

21) E. Z. Albrecht von Haller zum 16. Oktober. Neue Zürcher Zeitung 1908,
Nr. 288, 289, 291, 292.
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LontiiKts erregte uncl iiu äabr 1559 nur Xbsetnung Lisrrs Virets unci

anäersr (äsistiieber tübrte/^) Kebnetnier gibt sins Knrns Larstsiiung
äss Streites uuä bringt nwsi bisbsr unbskannts, nn äis bsrnisebsn Ls-
Köräsn geriebtsts Lriets vorn 15. Lensinbsr 1558, von äsnsn cisr sins

von Virst gssebrisbsn ist.

Znr LeKüinntung äsr Liauner- uuä Verbreeberbanäsn, ciis in
trüberen änkrbunäsrten sins stsbsnäs Lanäpiags biicisten, tsrtigtsn äis
Leböräen Kignuisinsntsvsrnsiebnisse an nnä verbreiteten sie. Drei soiebsr

Listen, äie sieb iin Ltaätarebiv vou Xeusnstaät srbaiten Kuben, bat

LeeKner vsröttentiiekt. 8is sinä beaebtenswert wegen äer genauen
iZssebrsibung vou LraeKt unä Lswattnung.^)

Lis init äsr LinwsiKung sinss stanäkiiäss vsrknnäsne nwsi-
Kunäsrtsts WieäsrKsKr von XibrseKt Laiisrs (IsKurtstag Kat — wie
äas untsn stsbsnäs, siebsr lange niebt voilstänäigs VsrnsieKnis nsigt —
sinsr rsiebsn Litsratur gsrutsn.^^-^) Ls sinä nninsist inebr «cier weniger

OK. 8eKuetzisr, Lierre Viret et ie cougit eeelesicisticjue «.vee Lerne
«ii miiieu äu XVI°>° sieole, Levue Kistoriizue vaudoise, 15°" ünnse, 1907, u° 12.

") ^ d, L s e K n « r, Oäunsriisten äes 16, dskrkunäert» aus Xeuveviile,
SeKveiz, ^.rekiv tür Volkskunde, 12, d»Krg,, 1908, 8, 135—142,

^) L e r ä, Vstts r, Ler .junge üäller, X«,eb seinem LrietveeKssi mit
dol,ünnes Oessner »us den dakren 172L—1738. 8onlltngsbl, äes Lunä 1968, Xr, 4117,

^) N a u r i e e Lrembiev, Ulbert ds Ilülier et Oimries Lonnet 1763

di» 1769, Ls 8«mäine iittsraire 1908, u" 772 et 773,

Hiilisr unä äer OiüeKsritter (OäSäuovä), Lunä 1908, Xr, 488 u, 49«,

L r, L s i u e m si n n, Xeues unä LngedrueKtss über XidreeKt v, Hgliers
Ledensencle, Xeue ZüreKsr Leitung 1903, Xr, 295,

'6) Otto vou Orsverz, ^ibreebt Ilüüer nis LieKter, /veite, zur Lnt-
Küiiuug des LäilsrdenKniäts versnstsltete Ausgäbe, Lern, LraueKs 1903, Lr,—,6«,

") Zitiert äe Haiisr, Lssäi äe uoesie 8uisse, Ls, Voile latiue 1903,
u' 5, p, 161—176,

'°) II, Oütii, XibrseKt von Läiler unä äie .Vipen, Xittur uuä Kunst

(UüueKen) 19«3, Xr, 14,

'°) L r, Li eine männ, ^IbreeKt vou Laller sd» ViviseKtor, Lin Lsitrag
zu »einem 20«, Oeburtskag, 2« 8, Lern, LrsneKe 19«8, (8ep, uns „Wissen unä

Leben" 1, d.ibrg.)
^.ibsrtus Uslieru», Libiiotbees, botsnicn, Index emendstus nerteeit

d, OKristisn ösv, ^d diem ustslem ^iberti Lsiieri snts Kos dueento» sunos Lernss
näti eeiedrsndum dis XVI Mensis «etobri» snni ZVIOOOOOVIII d, soeietss

Lernens!» rerum nsturss psritorum, V, 57 p, Lümpliz, Lueb- und Lunstd, uekerei
Lenteii 1908,

2') L, Z, ^.ibreebt von Lsilsr zum 16, Oktober. Xeue Süreber Leitung 19«8,
Xr, 238, 239, 291, 292,
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feine und geistreiche Gelegenheitsartikel, alle aber stimmen überein
in der ehrfurchtsvollen Bewunderung vor der geistigen Grösse des

Gefeierten. In ihrer Gesamtheit beleuchten sie ihn so ziemlich nach
allen Seiten, als Menschen, Gelehrten, Dichter, Philosophen und Staatsmann.

Die eigentliche Festschrift ist noch nicht erschienen und wird
später angezeigt werden; hier sei deshalb speziell nur auf zwei
Publikationen hingewiesen, die aus unveröffentlichten Briefen neue Beiträge
zu Hallers Leben bringen. Die eine, von F. Vetter, ist betitelt „Der
junge Haller" und bietet ausserordentlich interessante Bruchstücke aus
Hallers lateinischem Briefwechsel mit Johannes Gessner in Zürich,
aus der Zeit, da er in Bern als Arzt tätig war und seinen Dichterund

Gelehrtenruhm begründete; die andere, von M. Trembley, zeigt
den alternden Haller in seiner französisch geführten Korrespondenz
mit dem Genfer Bonnet, in der seine prekäre Stellung in Bern und
eine neue Berufung nach Göttingen das Hauptthema bilden.

John Landry bringt Auszüge aus einem in der Bibliothek Yverdon
liegenden Bericht Christophs von Graffenried über die Gründung von
Neu-Bern in Nord Carolina.29) Gegenüber von Mülinens Monographie
über Chr. v. Graffenried im Neujahrsblatt des bernischen historischen
Vereins für 1897 bieten sie nichts Neues.

Die von E. Mottaz publizierte Verfügung des Landvogts Steiger
von Yverdon vom 12. März 1735 gehört zu den zahlreichen
Verordnungen, die in früheren Jahrhunderten von den bernischen
Behörden zur Bekämpfung der Armen- und Vagantennot erlassen wurden.30)

22) Ernst Jenny. Albrecht Haller. Zur Jahrhundertfeier seines Geburtstages,

16. Oktober 1708. Sonntagsblatt der Basler Nachrichten 1908, Nr. 42.

23) Bruno G o 1 z. Albreeht Haller. Ein Gedenkblatt zu seinem
bevorstehenden 200. Geburtstag. Sonntagsblatt des Bund 1908, Nr. 39 u. 40.

M) P. L. Albrecht von Haller. Berner Heim 1908, Nr. 42.

25) G. de Reynold. Albert de Haller. La Voile latine 1908, n° 5.

26) J. H. Noch etwas zu Hallers Geburtstag. Berner Heim 1908, Nr. 44.

27) 0. A. Zürcher. Zwei Enkelinnen von Albrecht von Haller in den

Alpen, ib. Nr. 43.

28) Hallerfeier. Bund 1908, Nr. 489 u. 490. (Mit dem Wortlaut der
gehaltenen Beden.)

29) John Landry. New-Berne. Revue historique vaudoise, 15" année,
1907, p. 83—94.

30) E. Mfottaz]. Une ordonnance bernoise concernant les pauvres, ib.
p. 124—126.
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ksins nnci gsistrsieks OeiegsuKeitsartiKsi, niis aksr stimiusu üksrsiu
in 4sr skrkurektsvoiien Levunäsrung vor äsr gsistigsn Orösss ciss

Osksisrtsn. In ikrsr OesamtKeit KsisueKteu »is ikn so nisrnliek naek
niisn Seiten, nis NsnseKsn, OsisKrtsn, OieKter, ?Kiio«opKsn nnä Staats-

innnn. Ois eigsntiieks LsstseKrikt ist noek niekt srsekiensn nnä virä
snätsr nngsnsigt vsräsn; Kisr ssi ässknik spsnisii nur nnt nvei LuKIi-
Kntionsn Kingsvissen, äis nus unverötkeutiiektsn Lristsu usus Lsitrügs
«u llnilsrs OsKsu Kringsn. Ois eins, von Vsttsr, ist Kstitsit „Osr
lungs Haiisr" nnä Kistst nusssroräsntiiek intsrsssnnts LrneKstüeKs nns
Uniisrs iatsiniseksin LristveeKsei rnit äokannss Osssnsr in ZürieK,
nus äsr Zsit, än er iu Lsrn nis Xrnt tntig var nuä ssinsn OieKter-
unä OeieKrtsuruKrn Kegrünästs; äie anäere, von N. LreinKIsv, neigt
äsu aitsrnäeu Haiisr in ssiner krannosisek geiukrten Xorrespouäenn
rnit äsiu Osnksr Lonuet, in äsr ssins prskörs Stsiiuug in Lsrn unä
sins uene Lerukung nnek Oüttingsn äas IlnupttKeina Kiiäsn.

äokn Oauärv Kringt Xusnügs aus sinsm in äsr LiKiiotKsK Vvsicion
iisgsnäsn LsrieKt «KristopK« vou Oratksnrisä üksr äis Oriinäung vou
Xsu-Lsrn in Xorä Oaroiina/^) OsgsnüKsr von.Nüiinsns NonograpKis
übsr <ÜKr. v. Oratksnrisä irn XsnjaKrsKintt äes KerniseKen KistoriseKen

Versin« kür 1897 bistsn sis niebts Xeue«.

Oie vou L. Nottnn pukiinisrte Verfügung äes Onnävogt« Steiger
von Vvsräon voin 12. Aärn 1735 gsbört nu äen ?nkireieksn Vsr-
oränuugsn, äis in krüksrsu änkrkunäsrtsn von äsn bsrnisebsn Ls-
Köräsn nnr LeKärnvkung äsr ^rrnsn- unä Vagantsnnot sriasssn vnräen.-^)

^) Lrust 1 e n n v. ^.IbreeKt Lsilsr. Zur äskrkunäertfeier seine« Oeburts-

tsges, 16. Oktober 1703. 8ounts.g»K>stt äer Lssler XsobrieKten 1903, Xr. 42.

^) L r u n o O o I z, ^lbreebt tlsller, Liu OeäsnKblstt zu seiuem bevor-
stebeuäeu 200. Oeburtstsg. Sonntsgsbistt äe» Luuä 1908, Xr. 39 u. 40.

^) L. XibrseKt von «stier. Serner Heim 1908, Xr. 42.

2°) O. äe Le^noiä. Ulbert äs Lsiier, Ls Voile Istine 1908, n° 5,

2°) 1. Kl. Xosb etvss zu itsiisr» Oeburtstsg. Lsrusr Heim 1908, Xr. 44.
O. ^. Zürober. Zwei Lukelinnen von ^Ibreebt vou Lsilsr iu äeu

^Iveu, ib. Xr. 43.

2«) LlsIIerteisr. Luuä 1908, Xr. 489 u. 49». («it äem Wortlaut ger ge-
Ksitensn Legen.)

22) lodn Lsngrv, Xsvöerne, Levus Kistorigus vsuäoiss, 15° snuse,
1907, u. 33—94.

2°) L, Niottsz^j. Lue «räonnsnee dernoiss oonesrnsut Is« psuvre». ib.
p. 124—126.
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Die beste Auskunft über diese Zustände gibt K. Geisers Geschichte

des Armenwesens im Kanton Bern.

Neuenstadt am Bielersee wurde im Anfang des 14. Jahrhunderts

von den Bischöfen von Basel als Bollwerk gegen die Grafen von
Neuenburg gebaut. Dieser Bestimmung entsprechend haben Städtchen

und Bewohner sich jahrhundertelang einen wehrhaften Charakter
gewahrt. Im 15. Jahrhundert beteiligten sich die Neuenstadter an 11,

im 16. Jahrhundert an 12 Kriegszügen, bald mit ihren Mitbürgern
von Bern, bald im Dienste ihres Herrn, des Bischofs von Basel. Unter
den zahlreichen erhaltenen Aufzeichnungen sind besonders die an den

Rat gerichteten Schreiben der Hauptleute aus dem Felde wertvoll
durch allerlei intime Züge. Charakteristisch ist die stets wiederkehrende

Mahnung, Geld zu schicken, reizend die treuherzige Meldung aus

Pruntrut von 1674: „nous sommes tous en bonne sante, graces a Dieu,
et ne cessons de boire a la vostre ; il ne nous manque rien en ces

quartier que de largent." Die von V. Gross geschriebene „Histoire
militaire" 31) ist eigentlich mehr eine Materialsammlung als eine

Kriegsgeschichte, auch ist eine Anzahl der gebotenen Stücke schon in den

„Documents glanés" abgedruckt (s. diese Bl. III, 322 4).

L. S. v. Tscharner macht einige bemerkenswerte Mitteilungen zur
Geschichte des bernischen Erbrechts.32) Das bis in die neueste Zeit
in der bernischen Landschaft geltende Privileg des jüngsten Sohnes,
den väterlichen Hof zu übernehmen, findet sich zum erstenmal
erwähnt in der bernischen Stadtsatzung von 1539 und fand auch in der

Stadt Bern selbst Anwendung, aber nur auf die Sässhäuser, während
ausserhalb der Stadt liegende Gebäude und Herrschaften meist auf
den ältesten Sohn übergingen. Es wurden aber, wie der Verfasser an

einigen Beispielen zeigt, auch eigentliche Majorate errichtet, bis eine

Verordnung von 1771 das untersagte.

Fast gleichzeitig haben die beiden ältesten schweizerischen Studenten-

vereine, die Zofingia und die Helvetia, ihre Geschichte erhalten. Es

ist nicht ohne Reiz, die zwei Werke miteinander zu vergleichen; der

31) Victor Gross. Histoire militaire de la Neuveville depuis son origine
à l'époque française. Jahrbuch für schweizerische Geschichte, 33. Band, 1908,
S. 131—170.

32) L. S. von Tscharner. Zur Geschichte des Minorates und der

Majorate im alten Bern. Zeitschrift des bern. Juristen Vereins 1908, S. 465—471,
529—538.
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Ois Kests XusKuult übsr äisss Zustauäs gibt X. Osissrs OesoKieKts

äss Xrmsnwsssns im Danton Lsrn.

Xeusustaät sin Lisisrsss wurds iin Xnlang äss 14. dakrkuudsrts

von äsn LiseKölsu von Lnssi nis Lollwerb gsgsu äis Oralsn von
XsusnKurg gskaut. Oisssr Lsstimmuug «ntsprseksnd Kndsn ötädteksn
unä LswoKnsr sisk i'akrkunderteiang sinsn wskrkaltsn OKaraKtsr gs-
wakrt. Irn 15. dakrknndsrt Kstsiiigisn sieK äis Xsuenstadtsr an 11,

irn 16. äakrknnäsrt an 12 Drisgsnngen, baiä init ikrsn NitKurgern
von Lsrn, Kaiä im Oisnsts ikrss Dsrrn, äss LiseKois von Lassi. Ilntsr
äsn «aklrsieken srkaitsnsn XulnsieKnnngen sinä Kssonäsrs äis an äsn

Rat geriektsten KeKrsiben äsr Danptients aus äsm Deiäs wsrtvoli
äursk aiisrisi intims Zugs. LKaraKtsristiseK ist äis ststs wisäsrkekrsnäs

NaKnuug, Oslä nu sekieken, reinsnä äis trenkernigs Nsläung aus

Rruntrut vou 1674: „uous sominss tons sn Konns sants, graess a Dien,
st us ssssons äs Koirs a ia vostrs; ii ns nous Maurus risn eu ess

ouartisr cins äs largsnt." Oie von V. Oross gssekrisksne „Ilistoirs
militairs" ist sigentiiek mekr sins Natsriaisainminng als sins Rrisgs-
gssekiekts, anek ist eine XnnaKI äsr gskotsnsn Stiieks sekon in äsn

„Ooeumsnts gianss" akgsärueict (s. diese Li. III, 322 ^).

D. 8. v. IseKsrnsr maekt sinigs KsinsrKsnswsrts Älittsiiungen nnr
OeseKieKts äss KsrniseKen RrKreeKts.^) Oas Kis in äis neueste Zsit
in äsr KsrniseKsn OanäseKait geitsnäs Drivilsg äes jüngsten 8oKnss,
äen vätsriieksn Hol nu nksrnsinnsn, ünäst sieK num srstsnmai sr-
wäknt in äer KsrniseKsn 8taätsatnung von 1539 nnä lanä anek in äsr
Ktaät Lsrn ssibst Xnwsnänng, aksr nur aul äis 8ässKäussr, wäkrsnä
äusserkaik äsr Ktaät iisgsnäs Osbäuds uud llerrsebalten meist anl
dsn äitssten KoKn ükergingen. Ds wnrdsn absr, wis dsr Vsrtasssr an

einigen Leispisisn neigt, aueb sigentiiebe Naiorats erriobtet, bis sius

Verordnung vsn 1771 das untsrssgts.

Dast gisieknsitig Ksben die beiden äitssten sekwsinsriseksn Ktndsntsn-

vsrsins, dis Zoüngia und dis Ilsivstia, ikrs OsseKieKte erkalten. Ds

ist niekt «Kns Rsin, dis nwsi WsrKs mitsinandsr nu vsrglsieksn; der

^) Vietor ö r o s s, Ilistoire militsirs äs Ia Xeuveviiis äepuis son origins
s, i'spozue trsneäise, däkrbuek tür sekveizeriseks dssekiekts, 33, Land, 1908,
8. 131—17«.

2-) 1,, 8, von 1seKs,rner, Zur iZeseKieKts äes Abnormes uuä äer

Nsz«r«,ts im säten Lern, ZeitseKrift des dsrn, duristen Vereins 1908, 8, 465—471,
529—538,
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Unterschied im Charakter der beiden Vereinigungen spiegelt sich schon

in der Schreibweise, die sich dort feiner und ruhiger, hier temperamentvoller

gibt. Beide Darstellungen aber bieten nicht nur eine äusserst

genussreiche Lektüre für ehemalige Studenten, sondern — man darf
das ohne Uebertreibung sagen — auch wertvolle Beiträge zur
politischen Geschichte der Regenerationszeit.

Das die Zofingia betreffende Werk bildet den 2. Band einer

grossen Geschichte des Zofingervereins und behandelt nur die

Regenerationszeit.33) Der schon 1895 erschienene, vom gleichen Verfasser,
U. Beringer, stammende 1. Band hatte die Periode der Restauration

geschildert, die Zeit der idealen Freundschaftsbünde und der
schwärmerischen Vaterlandsliebe. Das änderte sich mit dem Beginn der
30er Jahre, denn die politischen Umwälzungen konnten nicht ohne

nachhaltige Wirkung auf den Verein bleiben. Die verschiedene

Entwicklung der Dinge in den einzelnen Kantonen gab auch den

Sektionen ihr bestimmtes Gepräge und verursachte dadurch eine Krisis
im Gesamtverein, so dass durch das sog. „Politikgesetz" das Politisieren
für einige Jahre untersagt wurde. In den 40er Jahren nahm der Zofinger-
verein in Politik und Konfession eine vermittelnde Stellung ein : „Von
den Konservativen schied sie der Wunsch einer freiheitlichen
Entwicklung, von den Radikalen die von vielen ihrer Führer an den Tag
gelegte Missachtung der Religion." — Ein schönes Kapitel ist dem

Leben in der Sektion Bern gewidmet. Diese Sektion rekrutierte sich

hauptsächlich aus Stadtbernern, die das Gymnasium durchlaufen hatten,
und bildete deshalb gewissermassen die Elite der hernischen Studentenschaft,

da die grosse Mehrzahl der übrigen Studenten nur eine Sekundar-
oder Primarschule absolviert hatte, geriet aber eben deshalb immer
wieder in den Geruch aristokratischer und konservativer Gesinnung.

Als zu Anfang der 30er Jahre sich neue politische Ideen Bahn

brachen, lösten sich vom Zofingerverein die radikalsten Elemente ab

und taten sich zu eigenen Vereinigungen zusammen mit der bestimmten

Tendenz, freisinnige Politik zu treiben. Das war der Anfang der noch

heute bestehenden Studentenverbindung Helvetia, die zwar manche

33) Ulrich B e r i n g e r. Geschichte des Zofingervereins. Kulturbilder
aus dem schweizerischen Studentenleben des neunzehnten Jahrhunderts. Im
Auftrage des Zofingervereins bearbeitet von U. B. 2. Buch : Der Zofingerverein
während der Regenerationszeit 1830—1847. Mit 16 Vollbildern. XVIII u. 563 S.

Basel. Heilung & Lichtenhahn 1907.
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DntsrseKisd im OKaraKtsr äsr Ksidsn Vsrsinigungsn spisgsit sieK sekon

in äsr SeKrsiKweiss, äie sieK äort feiner unä rnkiger, Kier tsmpsrainent-
votier gibt. Dside Darstellnngsn nbsr Kisten niekt nur sine äusserst

genussrsieke DeKtüre tür sksmuiigs Studsuten, sondsrn — mnn darf
cln8 «Kns DsKsrtrsiKung sagsn — auek wsrtvolls Dsiträg« nur poii-
risekeu dssekiekts äsr Dsgsusratiousneit.

Dn« äis Zolingiu Kstrstäsnds Werk Kiiäst äsn 2. Dsnd sinsr

grosssn Dssekiekts äs8 Zobngsrvsrsins nnä KeKnnäsit nnr äie Dsgsne-

rationsnsit.^) Der sekon 1895 srsekisnens, vom gisieksn Verfasser,
D. Dsringer, stammende 1. Dnnä Kntts äis Dsrioäs äsr Ds8tnnrntion

gssekiidert, äis Zeit äer iäenien LreundseKaftsKünds nnä äer sekwär-

msriseken VatsriandsiieKs. Dn8 änderte 8ieK mit äem Dsginn äsr
39" dakrs, äsnn äis ««KtiseKsn Dmwüinungsu Konnten niekt «Kns

naeKKaitigs Wirkung nul äsu Vsrsin bisibsn. Dis vsr8«Kisäsne Dnt-

wiekinng äer Dings in äsn sinnsinen Dnntonen gnk nnek äen Sek-

tionen ikr Ks8timmts8 Depräge unä vsrnrsaebte änänrek sins Drisis
im Desaintversin, 80 än88 änrek än8 sog. „DolitiKgssstn" äns Doiitisisrsn
lür sinigs änkrs nntsrsagt wuräs. In äsn 40°' änkrsn nnkin äsr Zobngsr-
verein in Doiitik uuä Dontsssion sins vsrmittslnäs Stsiinng sin: „Vsn
äsn Donssrvntivsn 8eKisä 8is äsr Wunseb einer frsiksitlieben Dnt-

wiekinng, von äeu Radikalen äis vou visisn ikrsr Dübrer nn äsn Dng

gsisgts VlissaeKtnng äsr Religion." — Lin 8eKöns8 Davits! i8t äsm
DsKen in äsr Sektion Dsrn gswiämst. Disss Sektion rekrutierte sieK

KauptsäeKiieK au8 Stadtkernern, äis äas Dvmnasinrn durekinufsn Kattsn,
unä bildete äesbaib gewissermasssn äis DKts äsr KerniseKen Studsntsn-

sekaft, du dis grosss NsKrnaKi dsr ükrigsn Studenten nnr sins Sekundär-
odsr DrimarseKuie absoivisrt Katts, gsrist aksr sksu desKalb immer
wisdsr in dsn Dsrneb aristokratiseksr und Konssrvativsr Dssinnung.

Xis nu Anfang dsr 30°' dakrs sieK nsns poiitiseke läeen DaKn

KraeKen, iöstsn sieK vom Zobngerverein äis radikalst««, DIernents ak

nnd taten sieK nu eigeueu Vereinigungen nnsainmsn mit dsr Ksstuninten

Deudsnn, irsisiunigs Doiitik nn trsiksn. Das war dsr Xntang dsr noek

luzute KsstsKsudsu StudsutsuverKindung Dslvstis, die nwar maneks

62) OIrieK ö e r i n F e r, OescKivKts äss Zotiugervereins, Kuiturbiläer
aus äsin s,'Kv«!2sri»«Ksn Ltuäevterilebeii äes neuuzebiUeu dg.KrKn»äerts, Im ^ut'-
riÄ«e äe» ZotiuZervereiiis ibesrdeitet von II, Ij, 2, LueK: Oer ZgtinZerverein
vädrsuä äer ReZenermionszeit 1830—1847, Nit 16 Volibiiäeru, XVIII u, 563 8.

össei. bleiiiin? cd KiciUeuKsKn 1907,
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Krisen und Wandlungen durchgemacht, immer aber an dem Grundsatz

festgehalten hat, ihre Mitglieder zu freisinnigen Bürgern zu
erziehen. Die oben erwähnte Geschichte der Verbindung gibt einen

guten Ueberblick über ihre Entwicklung.34) Die erste Blütezeit fällt
in die Jahre 1832 bis 1837. Eine Neubelebung erfolgte zu Ende der
40or Jahre noch einmal aus dem Schosse der Zofingia. Als sich diese

Neu-Zofingia resp. Helvetia im Jahr 1855 mit der Zofingia wieder

vereinigt hatte, brachten die Jahre 1857—59 eine Rekonstitution der

Helvetia, die von da an, abgesehen von dem Kampf um die
unbedingte Satisfaktion, in ihrer Existenz nicht mehr bedroht war. — Den
hervorragendsten Platz nimmt die Sektion Bern ein, die einzige Sektion,
die seit dem Jahr 1832 nahezu ununterbrochen bestanden hat. In den

ersten Dezennien, in denen unter ihren Mitgliedern besonders Jakob

Stämpfli hervorragte, spiegelt sie in ihrer Geschichte getreu die
politischen Zustände und Veränderungen im Kanton wieder. Mit Recht
ist denn auch das Hauptgewicht der wohl dokumentierten
Sektionsgeschichte auf jene erste Zeit verlegt, wo die Verbindung sich noch
aktiv an der Politik beteiligte. Als besonders markante Ereignisse sind
hervorzuheben der am 18. März 1835 im Gasthof zum Adler zum
Protest gegen die Juste-il ilieu Regierung veranstaltete politische Abend,
der grosses Aufsehen erregte, und eine Generalversammlung in Biel
im Jahr 1844, wo auf Stämpflis Antrag die Gründung der radikalen

„Berner Zeitung" beschlossen wurde. Einzelne Episoden aus dieser

Zeit schildern die unten genannten drei Aufsätze.35^37)
Die Geschichte der bernischen Kavallerie-Offiziersgesellschaft, die

A. Bauer auf Grund der Protokolle schildert, gewährt uns auch manchen

Einblick in die Fortschritte der bernischen Kavallerie und indirekt des

schweizerischen Wehrwesens überhaupt.38) Wenn wir lesen, dass in

34) Geschichte der Schweizerischen Studentenverbindung Helvetia und ihrer
Sektionen. Herausgegeben von Otto Hassler und Paul Ehrsam unter Mitwirkung
von E. Fischer, H. Suter und M. Landolt. Vili und 420 S. Bern, Buchdruckerei
Büchler & Co. 1908.

35) E. B [ä h 1 e r]. An der Wiege der Helvetia. „Helvetia", polit.-literar.
Monatsheft der Studentenverbindung H. 26. Jahrg., 1907, S. 100—106.

M) P. E h r s a m. Herr von St. Alban (sage : Dr. Baldamus), wie er ist. ib.
S. 243—245.

3?) i d e m. Das öffentliche politische Glaubensbekenntnis der 1837<t Berner
Helvetia im Kampfe gegen die Schneiische Partei, ib. S. 323—329, 357—369.

38) AlphonseBauer. Die Bernische Kavallerie-Offiziersgesellschaft 1860
bis 1907. Denkschrift zum XV. schweizerischen Kavallerietag, verfasst im Auftrag
der Gesellschaft. 112 S. Bern, Buchdr. Berner Tagblatt 1907.
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Drissn unci Wnnäiungsn änrekgsmaekt, inunsr absr nn äsm Drnnä-
satn fsstgekaltsn bat, iin« Nitgiisäsr nn frsisinnigsn Dürgsrn nu er-
nisken. Dis «Ken srvüknte De«oKioKts cisr VsrKinänng gikt sinsn
gutsn DebsrKiieK übsr ikrs DntvieKiung.^) Dis srsts Diütsnsit iäiit
in ciis äabrs 1832 bis 1837. Dins XeubeisKnng erfolgte nn Dncis cisr

40°^ äabr« noek sininai aus äsm Ksbssss äsr Zobngia. Xis si«K äisss

Xsu-Zsiingia rssp. Dsivstia im äabr 1855 mit äsr Zobngia visäsr
vereinigt Katts, brasbtsn äis äabrs 1857—59 eins DsK«n«tituti«n äsr
Dsivstia, äis vsn äa an^ akgs«sken vsn äsm Dampf nm äis unks-
äingts 8ati«faKti«n, in ikrer Dxistsu« uiekt mskr KsäroKt var. — Dsu
Ksrvorragsnästsn DIatn nimmt äis KsKtion Dsrn sin, äis sinnigs 8sKti«n,
äie ssit äsm äakr 1832 naksnu ununtsrkrseksn Ksstanäsn Kat. In äen

ersten Densunien, iu äsnen nntsr ikrsn Nitgiisäsrn Ksssncisrs äaK«K

Ktiimpbi Ksrvnrragts, spisgsit sis in ikrsr Dssekiekts gstrsn äis poii-
tiseksn Zustänäs nnä Xeränäerungsn im Danton visäsr. Nit DseKt
ist äsnn »ueK äas DauptgsvieKt äer voki äokumentiertsn KsKtions-

gssekiekts anf ^jsns srsts Zsit vsrisgt, vo äis VsrKinänng sieK nosb
aktiv an äsr DoKtiK Ketsiligte. Xis Kssonäsrs markant« Drsignisse «inä
KervornnKsKsn ä«r am 18. Närn 1835 im DastKof num Xälsr num
Drotsst gsgsn äis äusts-Niiisu Dsgisrung vsranstaltets politisek« XKsnä,
äsr grosses XntssKsn erregte, unä eins Dsnsraiversammlnng in Diel
im äakr 1844, v« auf Ktümptiis Xntrag äis Drünciung äsr raäikaisn

„Dsrnsr Zeitung" KsseKiosssu vuräs. Dinnsiu« Dpisocisn aus äisssr
Zsit «ekiiäeru äis nntsn genannten ärei Xnfsütne/^^^)

Dis Dssekiekts äsr KsrniseKsn Xavalierie-OttiniersgessIIseKatt, äie
X. Dausr auf Drnuä äsr DrotoKoils sekiläsrt, gsvakrt uns auek manekeu
DinKIieK in äis DortseKritte äer KerniseKen Xavaiieris nnä inäirekt äes

«ekvsinsriseksn WeKrvs«sn« üksrkanpt/^) Wenn vir isssn, äass in

^) Oesekiekte äer LeKveizeriseiien 8tuäentenverbinäung Reivetig. uncl ibrer
Lektionen, llsrsusgegsbsn von Otto H»s«ler unä l?»ui Küirslini unter NitvirKiing
von KZ, Liselisr, H. 8nter unä Osiicloit, VIII unä 420 8, Lern, LueKcirueKerei
SüeKler S Oo, 1908.

^) IZ, S iäK i e r^, ^u cler Wiege äer Usivetig,, „Helvetin", v«Iit,-litsrär,
Nons,t«Kstt äer Ltuäsntenverbiucluug H, 26. äübrg,, 1907, 8, 100—106,

-6) S, LKrs«, in, Herr von 8t, ^.ibäu («<ige: Dr, Sülgamus), vie sr ist. ib,
8, 243—245,

2') iäeni, Oü« ötteutiiebe politiseke OiaubensbeKenntuis äer 1837" Rernsr
Nelvstiki im Xümpte gegen äis 8eKnsllseKe Ssrtei, ib, 8, 323—329, 357—369,

2«) ^IpKouseSüuer. Oie LerniseKs XkivsKerie-OntziersgeseiiseKäft 1860
bis 1907, OeuKseKrikt zum XV, sekveizeriseken Lsvküierietäg, verlÄsst iin ^.uttrsig
äsr Sesebsebittt, 112 8, Sern, Suebär. Server Lügblätt 1907,
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den 60" Jahren die Gesellschaft Trompeterverordnungen, Instruktionen
für den kantonalen Waffenchef der Kavallerie und ähnliches beriet,
genehmigte und der Regierung einfach zur Sanktion überwies, so müssen

wir uns sagen, dass die Dinge jetzt doch anders liegen. Heute macht
sich die Gesellschaft neben der Pflege der Kameradschaft nur noch
die Förderung des Reit- und Schiesswesens zur Aufgabe. Das mit den

Bildern der Vorstandsmitglieder geschmückte Buch ist gut geschrieben ;

nur fällt es auf, dass statt des durch die Militärorganisation
vorgeschriebenen deutschen Wortes „Schwadron" stets das affektierte
„Eskadron" gebraucht wird. Warum wohl? Vielleicht weil es so schön

preussisch klingt?
Mit Vergnügen wird man die Blütenlese von Emmentaler Schimpfwörtern

durchgehen, die eine gute Kennerin dieser Mundart, Hedwig
Haldimann, zusammengestellt und erklärt hat.39) Der Begriff Schimpfwörter

ist ganz allgemein gefasst und schliesst auch die Spottnamen
und witzigen Vergleiche in sich. Für die Reichhaltigkeit dieses Lexikons

zeugen z. B. die fünf Synonyma „e chäri, e chirmi, e äkchi, e raggi,
e chniepi", die alle einen Menschen bezeichnen, der mit weinerlicher
Stimme um etwas bittet.

Einen andern Teil des Kantons, den katholischen Berner Jura,
hat sich A. Rossat als Feld für seine Sprachstudien auserlesen.40"41)
Er hat dort eine grosse Zahl von Dialektsprichwörtern und eine Reihe

von Gebeten in Patois gesammelt, von denen er nachweist, dass sie

ursprünglich französisch abgefasst waren und erst durch vielfachen
Gebrauch ins Patois übersetzt wurden.

Zur Feier der Einweihung eines neuen Schulhauses in Wilderswil

hat M. xlmacher eine Uebersicht über die Entwicklung des

Schulwesens dieser Ortschaft im 19. Jahrhundert gegeben.4S)

Mit der 3. und 4. Lieferung ist die Heimatkunde des Amtes

39) Hedwig Haldimann. Schimpfwörter in der Emmentaler Mundart.
Schweiz. Archiv für Volkskunde, 12. Jahrg., 1908, S. 173—191.

40) Arthur Rossât. Proverbes patois recueillis dans le Jura bernois

catholique, ib. Heft 3 ff.
41) i d e m. Prières patoises recueillies dans le Jura bernois catholique, ib.

11. Jahrg., 1907, S. 209—237.
42) M. Amache r. Festschrift zur Einweihung des neuen Schulhauses in

Wilderswil. Frühling 1908. Herausgeg. von der Primarschulkommission, benrb.

von M. A. 48 S. Interlaken, Buchdr. Balmer 1908.
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äsu 60" äakrsu äis DessllseKaftLroinnetsrvsrsräuungsn, Instruktionen
für äsn Kantonaisn WalkeneKef äsr Davalleris unä äkniiekss Ksrist,
gsnekmigts unä äsr Dsgisrung siukaek «nr KanKtion ükervies, 8« inüsssu

vir uu8 sagsn, äass äis Dings i'st«t äoek anäsr8 iisgsu. Dsut« rnasnt
sieK äis DsssIIseKaft nsbsn äer Düege äsr DameraäseKaft uur uoek
äis Döräerung äs8 Dsit- unä KeKiessvessns «ur ^.nfgaks. Das mit äsn

Diiäsrn äsr Vorstanäsinitgiisäsr gssekinüekte LueK ist gut gesekrieben;
uur fällt ss auf, äass statt äss äursii äi« Nilitürorgsuisation vorgs-
sekriekenen äsutseksu Worts» „KeKvaäron" ststs äas aitsktierts „Ds-
Ksäron" gskrauekt virä. Warum voki? Visiisiekt veii ss so seköu

nreussisek Klingt?

Nit Vsrgnügsu virä mau äis Diütsniess von Dnnuenraisr KeKuunf-

vörteru äurekgsksn, äis sins guts Dsnnsrin äiessr Nunäart, Deävig
Daläiinann, «nsarnWöngsstsllt nnä erklärt Kat/^) Der Dsgril? KeKirnpf-

vörter ist gan« allgemein ggfasst uuä seklissst auek äie 8pottnainen
unä vitnigen VergleieKs in sieK. Diir äie DsieKKsltigKeit äissss DsxiKons

«engen n. D. äis fünf Kvnonviua „e eksri, s ekirmi, e äkeki, s räggi,
e eknispi", äis »Ils sinen NenseKen KsnsieKnsn, äsr init vsinsriieksr
8timins uiu stvas Kittet.

Dinsn suäsru Dsii äss Dantons, äsn KatKoiiseKsn Dsrnsr äura,
Kat sieK X. Dossat als Dslä tür ssins KpraeKstuäisn anserlssen/"
Dr Kat äort «ins grosss ZaKI von DiaisKtsnrioKvörtern nnä sins DsiKs

von DsKetsn in Datois gssainrnslt, von äsnsn sr naekveist, äass sie

nrsprüngliek tran«ösisek akggfasst waren nnä erst äurek vislfaeksn
DsbraueK ius Datois übsrsst«t vuräsn.

Zur Deier äsr DiuvsiKung sinss nsnsn KeKniKausss iu Wiiäsrs-
vii Kst N. XuiaeKsr sins DsKsrsieKt üksr äis DntvieKInng äss KeKni-

vsssns äisser OrtseKatt iur 19. äakrkunäsrt gsgsken/^)

Nit äsr 3. unä 4. Dieisrnng ist äis DsiinatKunäs äss Xrntes

H e ä « i Z H s I ä i in a n n. 8obimpf«orter in äer Linuientäler Nunäsrt,
Senveiü. ^,rekiv für VoiKsKuuäe, 12. düIirZ., 1908, 8. 173—191.

4°) ^ rtKur R « s s s t, ?roverbss pstois reeueiilis ilsus ie äura bei nois

elitkoiiaue. ib. Heft 3 t?.

iäsm, ?rieres pstoises recueiiiiss ösns is lurs bsrnois eätb«iio,us, ib.
11. äskrg., 1907, 8. 209—237.

N, ^nisebsr. Lestsebrift zur LinveibuuZ äes nsueu 8cbuib»uses in
Wiiäersvil. l?rüdliug 1903, IIsrgusASA. vou äer krimsrsoduikorumission, besrb,
von N, ^, 48 8. InterwKen, Lucbär, Lsimer 1908,
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Seftigen zum Abschluss gelangt43) [s. diese Bl. Ill, 70 u. 234]. Das

Werk bildet nun einen reich illustrierten stattlichen Band von nahezu

300 Seiten, der hoffentlich in manchem Hause des Bezirkes wertgehalten

wird. Die Schlusslieferungen bringen in der Hauptsache eine

Schilderung des heutigen Kulturzustandes, des Verkehrswesens und der

Volkswirtschaft. Willkommen ist die Beigabe einiger lokaler Sagen.
Ebenfalls in die Vergangenheit zurück greifen noch die Artikel über
die Jagd, über das Kriegs- und das Schulwesen. Die militärische
Literatur ist fleissig nach Angaben über Seftigen durchforscht worden.
Bei dem Abschnitt über das Schulwesen fällt es seltsam auf, dass er
zum 17. Jahrhundert zahlreiche und interessante Nachrichten bringt,
das 18. Jahrhundert dagegen mit keinem Wort erwähnt. Sollte es

möglich sein, dass der Verfasser das Werk von E. Schneider über
die bernische Landschule am Ende des 18. Jahrhunderts, das so reichen
Stoff bietet, nicht gekannt hat? — Als Ganzes darf die Heimatkunde

von Seftigen willkommen geheissen werden. Wenn andere Aemter
etwas Aehnliches unternehmen sollten, möchte man ihnen nur eine
sichtende Hand wünschen, die etwas mehr Einheit in die Sache brächte.

Dr. A. Plüss.

Varia.

Der Rathausammann.

Es ist gesagt worden, die Stelle des Rathausammanns, die Haller bekleidet

hat, sei keine würdige gewesen. Da möchte man doch wissen, welcher Art sie

überhaupt gewesen ist.

Ihr Inhaber hatte die Aufsicht über das früher reich ausgestattete Haus,
den Sitz einer Regierung, die vom Genfersee bis fast zum Rhein gebot; er musste

zur Verfügung des (Kleinen) Rates stehen und demnach anwesend sein, wenn der
Schultheiss das Rathaus betrat. Ursprünglich war die Stelle eine „untere"
gewesen, von einem gewöhnlichen Weibel bekleidet; 1585 fand man es nötig, sie

einem Mitgliede des souverainen Rates zu übergeben. Dass der Inhaber eine

grosse Arbeitslast zu tragen hatte, wird niemand behaupten wollen — er bezog
auch keine grosse Besoldung — aber der tägliche Verkehr mit den ersten
Magistraten verschaffte ihm die Möglichkeit, von den Geschäften unterrichtet zu sein

und selbst immer gehört zu werden. So erklärt es sich auch, dass er in frühern
Zeiten mit einer guten Vogtei bedacht wurde. Im Gegensatz zu andern Aemtern

43) Heimatkunde des Amtes Seftigen. 3. und 4. Lieferung (Schluss). S. 161

bis 296. Bern, K. J. Wyss.
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Ksttigsn «NM ^,bsekiuss gsiangti^8. äisss Li. III, 70 u. 234^. Da«

Wsrk biiäet nun siusu rsiob iiiustrisrtsu stattiisbsu Lanä vsn nnbs«u

300 Ksitsn, äsr bottsutiieb in mansbsm Hauss äss Ls«irKss vsrtgs-
bnitsu virä. Ois Ksbiussiistsrungsu bringsu in äsr Oauntsaebs sins

Ksbiiäsrung äss bsutigsn Xnitur«ustanäss, äss VsrKsbrsvessns nnä äsr
VoiKsvirtssbatt. WiliKommsn ist äis Lsigabs sinigsr iskaisr Lsggn.
Vbsntaiis in äis Vsrgangsnbsit «urüsk grsitsn nosk äis XrtiKsi übsr
äis äagä, übsr äns Xrisgs- unä äns Ksbnivsssn. Ois militärissbs
Oitsratnr ist üsissig nnsü ^.ngabsn nbsr Aettigsn äurebtorsebt voräsn.
Lsi äsm Xbsobnitt übsr äns Ksbnlvsssn tülit ss ssitsnin nnt, änss sr
«nin 17. äabrbuuäsrt «ablrsiobs unä intsrsssnnts Xasbriobtsn bringt,
äns 18. äabrbnnäsrt äagsgsu mit Ksiusm Wort srväbnt. Koiits ss

mogiisb ssin, äass äsr Vsrtasssr äas Wsrk von ÜK Kebnsiäsr übsr
ciis bsrnissbs Oanässbuis am Lnäs äss 18. äabrbnnäsrt», äas so rsiobsn
8toü bistst, niskt gekannt bat? — Xis Oannss äart äis HeimntKnnäs

von Ksttigsn viiiksmmsn gsbsisssn vsräsn. Wsnn anäsrs Xsmtsr
stvns XsKniiobss nnternsbmsn soiitsn, mösbts man iknsn nur sins
sisbtsnäs Hanä vünsebsn, äis stvas msbr büubsit iu äis Kaobs bräsbts.

Or. X. DIU ss.

Osr Rntbansarnrnaun.

Ls ist gessgt vordeo, ciie 8tsl!s des Ks.tdsu«smmsnns, ciis Lsller dekleidst
bat, ssi Ksins vürdigs gsvesev, Ds möekts msn doek visssn, veleker ^,rt sis

üderdsupt gevesen ist,

IKr ludsder Kstts dis ^utsivdt über dss trüber rsiek »usgsststtste Usus,
deu 8itz eiuer Regierung, die vom lZenterses bis tsst zum RKsiu gebot; er musste

zur Verfügung des (LIeiueu) Lstes stsken uud demnsed snvessnd seiu, venn der
LeKultKeiss ds,« LstKsus bstrst, LrsvrünglieK vsr die Lteiis sius „uutsrs" ge-

vsseu, vou siusm gsvöknliekeu Weidet bekleidet; 1S85 tsnd insu es nötig, sie

sinem Ivlitgiisde des souversdneu Lstes zu übergeben, Dsss der Indsder eine

grosse ^.rbeitslsst zu trägen Kstte, vird niemand bsbsupteu vollen — er bezog
uueb Keine grosse Lssoiduug — sber der tägiieke VerKeKr mit dsu srstsn NsgL
strsten vsrsekstkte ikm die IvlöglieKKeit, von dsn tZesebstteu unterriedtet zu sein

und «sidst immer gekört zu vsrdsn, 8o erklärt ss sieK suek, dsss er iu trüksru
Zeiteu mit einer gutsu Vogtei dsdsedt vurds. Im ösgensstz zu sndern Remtern

HeimstKnnds des ^.mtes 8süigen, 3. und 4. I^istsrung (Sedluss). 8, 161

dis 296. Lern, L. d. W^ss.
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